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Philipp II .

IV .

Philipp II . Biſchof zu Speier .

1. Sein Leben

Pöunpd von Flörsheim war der Schwager Franzens von

Sickingen , der Philipps Schweſter Hedwig zur Gemalin

hatte . Schon dieß wird bei manchen Leſern hinreichen , um

eine Lebensbeſchreibung Philipps zu aber den

Mann empfelen noch andere Gründe unſerer Aufmerkſam —

keit . Er war Gelehrter und Staatsmann in den wichtigſten

Geſchäften , er war Biſchof und Regent über einen Theil

unſers Vaterlandes , für deſſen Wolfart er vielfach geſorgt

hat . In dieſer umfaſſenden Thätigkeit kann ihn aber

nicht darſtellen , ſondern dieſer Abriß ſeines Lebens und

Wirkens diene zur Einleitung zu ſeinem Geſchichtswerke ,

das ich in der Folge bekannt machen will .

Philipp ſtammte aus dem edlen Geſchlechte von Flörsheim

im Wormsgau , das nun erloſchen iſt “ ) . Hans von Flörs -

heim und ſeine Frau Ottilia Kranchin von Kirchheim hatten

drei Söhne , Friderich , unſern Philipp und Bechtolf , und

drei Töchter , Chriſtina , Hedwig und Margareta . Philipp

wurde im Jahr 1481 geboren , und , wie er ſelber ſagt , zur

Lehre und zum geiſtlichen Stande gezogen . Von ſeiner Kind⸗

) Ober⸗Flörsheim , auf der Straße zwiſchen Worms und Alzei .

Es wird auch häufig Flersheim geſchrieben .
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heit und Jugend iſt wenig bekannt , es iſt aber gewiß , daß

er früh zum Studiren kam . Denn bereits im eilften Jahre

( 1491 ) bekam er ein Canonicat zu Sankt Martin in Worms ,

hierauf durch ſeinen Oheim Bechtolf die Pfarrei Ilvesheim

und dann bezog er die Univerſität Heidelberg , wo er am

18. Oktober 1495 immatrikulirt wurde . Nach der Einſchrift

war er damals Official zu Kaiſerslautern ) .

Schon dieſer Anfang zeigt , daß er mit Pfründen wol be⸗

dacht wurde , was er auch ſelber ſagt . Dazu kam noch , daß

r durch die Pfarrei Ilvesheim Domherr zu Worms wurde

1503 ) , nachher auch zu Speier . Im Juni 1504 wurde er

zum Rektor magniſicus der Univerſität Heidelberg gewält ,

und ſein Neffe Jakob von Flörsheim war der erſte Student ,

den er immatrikulirte “ “ ) . Bald darauf nahm er dieerſte aca⸗
demiſche Würde , nämlich am 6. Mai 1505 . Das Baccalau⸗

reat in der Rechtswiſſenſchaft , ſodann am 18 . Auguſt 1507

das Licentiat , aber erſt viel ſpäter das Doktorat beider

Rechte den 17. Febr . 1517 . Hierauf ſcheint er eine Zeit lang

juriſtiſche Vorleſungen an der Univerſität gehalten zu ha⸗

ben “ “

—
22

Geburtsjahr 1481 hat Humbracht in ſeiner höchſten

Zierde utſchland es iſt nach der Urkunde bei Simonis ( Be⸗

ſchreibung d. 2 Sü S. 220. berechnet , womit auch andere

Urkunden übereinſtimmen . Das Matrikelbuch von Heidelberg Nro. II .

ad ann. 1495 . führt ihn alſo an: 1 pus de Flerschheym , officialis ,

modo in Lutern , XVIII . Ociobris . Auf dem Rande iſt bemerkt : Epis -

copus Spiren is , electus anno 1529 .

) Matrikelbuch ad ann. 1504 . Rectoratus Philippi de Flerssheym ,

cononici majoris ecclesiae Spirensis ac divi Martini Wormatiensis ;

electi sabbato ante festum S. Johannis baptistae , anno domini 1504 . 2

* ) Promotionsbuch der Juriſten⸗Fakultät , Bl . 8. b. Anno do -

mini millesimo quinger tesimo quinto die vero sexto mensis Maii pro-

moti sunt in baccalaurecs jurium sub venerab . mgstro Joanne Wacker

von Sinsheim ) u. ) d. dominus Philippus de Flerszheim in utroque

ure , cauonicus ecclesiae majoris Spirensis deſelbſt Bl . 9, a. Anno

die vero decima quarta Kal . Sept. sub eximio viro , ma-
4J

SsSeptimo,
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Mit den academiſchen Würden begann für den Philipp

auch die politiſche Laufbahn . Im Jahr 1505 wurderer Rath

des Kaiſers Max I. und des Pfalzgraven Philipp . Als An -

erkennung ſeiner Dienſte ſind wol die Pfründen anzuſehen ,

die er darauf erhielt , nämlich das Canonicat zu S . Donatian

zu Brügge in Flandern und die Domherrnſtelle zu Augsburg

und Eichſtädt ). Um dieſelbe Zeit wurde er Reichstags —

geſandter für den Biſchof Philipp I. von Speier , der ihn

ſeit 1510 zu manchen Staatsgeſchäften gebrauchte . Er muß

ſich ſehr in dieſer Laufbahn ausgezeichnet haben ) denn nach

Philipp I. Tode 1513 wollte ihn das Domkapitel zu Speier

zum Biſchof wälen , aber Pfalzgrav Ludwig gab ſich alle

Mühe , ſeinen Bruder Georg zum Biſchof zu erheben : Kai —

ſer Max / damals gerade in Landau , wurde dafür gewonnen ;

Pfalzgrav Friderich erſchien perſönlich mit dieſer Bitte vor

dem Domkapitel , welches endlich auf eine Walkapitulation

den Georg annahm , daß Philipp ohne freiwilligen Rücktritt ,

es zu einer ſtreitigen Wal bringen , und ſich durch ſeinen

Schwager Franz von Sickingen gegen Georgen und ſeinen fried —

fertigen Bruder als Biſchof halten konnte , iſt wol mit Grund

gistro Nicolao Morsinger ex Euwesheim Swisheim ) u j. d. dominus

Philippus de Flerssheim (et alli) in utre lue jure licentiatum recepe -
runt . Daſelbſt Bl . 10 , b. Anno et die quibus supra ( 1517 . 17. Febr . )
sub venerabili ei egregio viro Adam Wernhero Themarensi artium et

utriusque censurae doctor ordinario ingenuus ... Philippus de Flerss
heim cathedralis ecclesiae Spirensis canonicus et cantor ( cum liis )
promoti sunt in doctores . Cod . Heidelberg . fol . 7 , a. heißt es: Cum
ex indultu reverendissimi domini Raymundi 8 cardinalis Gurcensis ,
legati de latere , qᷓuadraginta clerici curati , etiam in dignitatibus con-
stituti , in nostra universitate operam juri dantes , leges imperiales
publice audire et legere possint , rectore pro tempore et ejusdem facul -
tatis decano consentientibus , juxta bulla tenorem desuper datae , infra

scripti humiliter se admitti petiverunt et consensum obtinuerunt
( 2) Nobilis dominus Philippus de Flörsheim , Wormat . dioc . —Das
Jahr iſt nicht bemerkt .

) Das Jahr 1505 will ich bei Erläuterung der Beilage J. recht⸗
fertigen . In der Zeitfolge der Pfründen halte ich mich an Philipps
eigene Aufzälung , da die Urkunden darin keine Ordnung beobachten .
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anzunehmen , er begnügte ſich mit der Stelle eines Dom —

ſängers und blieb die Seele aller Staatsgeſchäfte unter

Georg , wie er es zum Theil unter Philipp I. geweſen .

Es ſchien , als wenn Philipp mit dem Sturze ſeines Schwa —

gers ſteigen ſollte , denn in demſelben Jahr ( 1523 ) wurde

Philipp zum Nachfolger im Bisthum Worns erklärt . Auf

dem Biſchof Reinhart II . , einem Freiherrn von Rippurg ,

lag lange Jahre die Ungnade des Kaiſers Max , veranlaßt

durch die Aufhetzungen der damals zänkiſchen und ſtreitſüch —

tigen Stadt . Das bewog den Biſchof , abzudanken und den

Philipp von Flörsheim zum Coadiutor und Nachfolger zu

beſtimmen , worein das Capitel willigte und was Pabſt Ha⸗

drian der VI. beſtätigte . Zugleich war jedoch der Wunſch laut

geworden , für die erſchütterte Kirche zu Worms einen mäch —

tigen Biſchof zu wälen , und man ſchlug den Sohn des Pfalz -

graven Philipp , den Herzog Heinrich vor . Die Wal Rein -

hards fiel auf den Philipp von Flörsheim , weil dieſer als

kaiſerlicher Rath wol am beſten das Bisthum haben konnte ,

allein Philipp ſtrebte nicht nach einem Bisthum , das durch

die Eingriffe der Pfalzgraven ſchon ſo unbedeutend gewor⸗

den , nicht nach einer aufrühreriſchen Stadt , von welcher

beſonders er wegen der Fehde Sickingens mit ihr nur Haß

erwarten durfte , andrerſeits war es ihm gerathen , die Pfalz

nicht zu beleidigen , denn damals befanden ſich die Kin⸗

der Franzens von Sickingen ohne Hab und Gut und ihre

Wiedereinſetzung hieng größten Theils von der Pfalz ab .

Philipp beobachtete aber die Würde , er ließ ſich bitten ,

worauf er dann ohne weiters das Bisthum an den Pfalzgra —

ven Heinrich abtrat . Damals war der Pfalzgraf Georg Bi⸗

ſchof zu Speier , und ſo das Geſamthaus in einem für

Teutſchland bedeutenden Länderbeſitze . Wieder ein Grund

mehr für Philipps kluges Benehmen “ ) .

) Die Sache berührt Schannat in der histor . episcop . Wormat .I
p. 449 . , auch Simonis S . 214 . und Philipp ſelbſt in der Flershei⸗

mer Chronik .
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Das Bisthum Speier mag Philipp wol ſchon früher im

Auge gehabt haben , da er unter allen ſeinen Pfründen nur
im Domſtift Speier in höhere Stellen vorrückte und dieſes

fortwährend begünſtigt enn durch ihn wurde doch wol
die Unterhandlung geleitet , daß ſeine Verwandten , die Brü
der Konrat und Franz von Sickingen dem Biſchof Georg von

Speier viertauſend Gulden , zu 4½ vom Hundert , für des
Landes Rothdurft darliehen ( 1520 ) , wofür ihnen Georg die
Einkünfte von den Städten

——45
chſal Lauterburg und Uden⸗

heim ( nachher Philippsburg ) verſetzte ) . Die Haushal NGeorgs war nicht di er machte

Land , und lieh ſeinen

Pfalzgraven Friderich

cherte in der Dom )

er beſaß , Hausrat

Gebrauche , während

e
er

und ſein La
Deßhalb richteten ſich d

i

——

ilich den

und Heinrich ; er ſpei

Alban in Mainz , die er

chte auf , zum künftigen
„1 οd in der Noth waren .I

ie Augen auf den Philipp von Flörs⸗
heim , er wurde einhellig zum Domprobſt gewält und als in
demſelben Jahre 1520 . den

27.
September Georg zu Kislau

＋geſtorben , ſo dauerte es keine vier Wochen ( 22 . Okt . ) , und
Philipp hatte die einſtimmige Wal zum Biſchof von Speier .

Philipp wurde bedenklich , es koſtete ihn viel Ueberwin⸗
dung , die Wal anzunehmen , denn er ſah die Aufopferungen
voraus . Er täuſchte ſich nicht . Was Georg gut gemeint
hatte , ward nach ſeinem Tode ſchmählich vereitelt . Der Chur —

fürſt von Mainz nahm deſſen ſämmtliches Vermögen in der

Domprobſtei in Beſchlag , das ſich auf achttauſend Gulden
belief , dem — — Sfaltsranen mußte er den Hausrath
herausgeben , für Wein und Früchte bekam Philipp ein Sil⸗
bergeſchirr und dreihundert Gulden . Der Pfalzgrav Ludwig
machte dieſelbe Forderung an Philipp /er verlangte die ſämtliche
Fahrniß Georgs heraus . Wegen der Schwierigkeit der Aus —

) Die Urkunde iſt vom Montag nach Bartholomäus 1520 . und ſteht
abſchriftlich im - Liber contractuum Ge rTgii episcopi „ fol 131 . im
Generalarchiv zu Karlsruhe
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einanderſetzung reiste Philipp nach Heidelberg und bezalte dem

Pfalzgraven eine nahmhafte Summe . Keiner der Verwandten

zalte das von Georg geliehene Geld zurück , Wolfgang bekam im

Gegentheil deſſen beſten goldenen Ring , und Philipp opferte

ſeine Erſparniß * Dieſe beſtand aus dreitauſend Gulden

und Philipp war nicht verſchwenderiſch . Die Pfründen tru —

gen alſo nicht viel , und man bedurfte bekanntlich mehrerer ,

um leben zu können

So war Philipp endlich Biſchof geworden , nicht durch

Geld , nicht Wh . Anhang , nicht durch Macht , ſondern

Herzensgüte und Tüchtigkeit erhoben ihn . Große

Ausſichten und ge —— Hoffnungen waren für ihn vor⸗

hat — daß er als
Stantscneem

in Teutſchland eine Rolle

ſpielen konnte wie wenige vor ihm ; aber die ſeinem Stamm

angeborene S elbſtbeberrkſchung , die alle , auch die tüchtig⸗

ſten Flörsheimer beſeelte , nicht zu viel zu wollen ; der

Charakter Karl V. , der gegen große Dienſte geringerer

Perſonen leicht undankbar wurde , wie er beim Frondsberg
und Sickingen gezeigt ; die Furcht , bei der damaligen reli —

gibs - politiſchen Gährung der Gemüther mit durchgreifenden

Maßregeln einen unabſehbaren Vaterlandskrieg anzufachen :

Dieß Alles , verbunden mit einer bittern Erfahrung , die

Philipp gleich beim Antritt ſeiner Regierung in der freien

Stadt Speier machte , mußten ſeiner politiſchen Wirkſam⸗

keit den Charakter der Verſöhnlichkeit , Milde und Klugheit

aufprägen , den er auch zeitlebens bewahrt hat . In ſeiner

Verſöhnlichkeit lag nicht Schwäche , in ſeiner Milde keine

Feigheit , in ſeiner Klugheit keine Liſt .

Karl V. beſtätigte vorläufig durch einen Auftrag Philipps

Wal . Die päb ſtliche Beſtätigung blieb wegen der Entfer —

nung etwas länger aus . Unterdeß erſuchte Biſchof Konrat

von Würzburg den Philipp , das nächſte Vierteljahr vom

Jänner bis März 1530 ſeine Stelle beim Reichsregiment zu

) Simonis S . 214 , 15. und unten die Beilage Nro . II .

0
H.

XN
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Speier zu vertreten . Philipp ſagte zu , weil er ohnehin auf den

Fürſtentag vom Kaiſer nach Speier beſchieden war . Der

Stadtrath ließ ihm aber ſogleich erklären , es ſey gegen Recht

und Herkommen , daß ſich ein neugewälter Biſchof in Speier

ſehen laſſe , bevor er die päbſtliche Beſtätigung erlangt ,

ſeinen feierlichen Eintritt gehalten und die Wahrung der

Stadtfreiheiten gelobt habe . Mit der Verſicherung Philipps ,

daß er mit ſeiner früheren Anweſenheit durchaus nicht den

Rechten der Stadt zu nahe treten wolle , indem nicht nur

ſeine zween nächſten Vorfahren auch früher in die Stadt

gekommen , ohne alle Folgen , ſondern auch , daß er jetzt

weniger in biſchöflichen oder landesherrlichen ſondern in

kaiſerlichen Geſchäften da ſey ; begnügte ſich der Rath nicht ,

und es entſpann ſich nach damaliger Sitte eine weitläufige

Verhandlung , die darauf hinaus lief , ob die Biſchöfe vor

ihrem Eintritt ein Recht zum Aufenthalt in Speier haben

ſollten oder nicht . Philipp brach mit ſeiner wiederholten

Verſicherung ab und kam in die Sitzungen des Reichsre⸗

giments , als wenn er bereits die Regalien empfangen

hätte ) .

Die päbſtliche Beſtätigung kam und Philipp reiste nach

Aſchaffenburg , um von dem Erzbiſchof von Mainz geweihet

zu werden . Unterdeß ſollten vier Domherren und ſein Canz⸗

ler mit der Stadt wegen dem Eintritt unterhandeln , weil

Philipp noch vor dem berühmten Reichstag zu Augsburg ( 1530 )

ſeinen Einzug halten wollte . Die Bevollmächtigten warteten

bis nach dem Sonntag Lätare , an welchem ihr Herr die

Weihe empfieng . Der Rath verlangte als nothwendige Erfor —

derniſſe für den neuen Biſchof päbſtliche Beſtätigung und

) Dieſe Händel und die folgenden berührt Simonis S . 222 .

flüchtig und ungenau , die Quelle , die er anführt , habe ich benutzt .
Es ſind nämlich dieſe Verhandlungen ausführlich beſchrieben im

Liber contractuum Philippi II . , ep. Spir , vom Blatt 1 bis 46 . ,

welches im Generalarchiv zu Karlsruhe liegt , und das ich im Verfolg

mehrmal anführen werde .
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kaiſerliche Belehnung , jene war da , dieſe noch nicht . Er be —

gehrte Einſicht der Beſtätigung , was unter Georg nicht ge —

ſchehen , die Bevollmächtigten theilten ihm die Bulle mit ,

und ſahen jetzt wol , daß die abgebrochenen Händel wegen der

früheren Anweſenheit ihres Herrn in Speier den Stoff zu

Verdrüßlichkeiten gaben , deren Ausgang nicht abzuſehen war .

Der Rath hatte ſchon deshalb dem Philipp das gewönliche

Rechtſprechen verweigert , und begnügte ſich nicht damit , daß

dem Biſchof die Belehnung bereits zugeſagt war , daß Karl V.

ihn bereits durch Handlungen als einen Fürſten gehalten und

daß die geſetzlichen ſechs Monate der nachgeſuchten Belehnung
noch nicht vorbei waren . Eben ſo wenig wurde Karls Abwe⸗

ſenheit in Betracht gezogen . Die Verhandlung zerſchlug ſich
und Philipp zog vor dem Reichstag nicht ein .

Auf dem Reichstag wurde er belehnt und ließ zu Anfang
des Auguſts 1530 die Sache neuerdings beim Rathe betrei⸗

ben . Dieſer verzog die Antwort und ſtatt ſie zu geben , ver —

langte er von den Bevollmächtigten ihr Creditiv und die Ur⸗

kunde der Belehnung ihres Herrn , und erklärte unverholen ,

das geſchähe , um das alte Herkommen wieder einzuführen .
Die Bevollmächtigten begehrten nun von ihrem Herrn zu

Augsburg ein Ereditiv und bis dahin blieb alles liegen .

Dem Verlangen des Raths wurde genügt , worauf er for⸗
derte , daß vor dem Einzug alle Irrungen zwiſchen Biſchof
und Stadt verglichen würden . Auf die Einrede , daß keine

Irrungen vorhanden , ward erwiedert : die Stadt ſey unter

Georg mit einer dreijährigen Schatzung belegt worden , die

ihrer Freiheit zuwider , weshalb ſie Zurückbezalung der Ab —

gabe verlange ; zum andern hätte ihr Georg einen Wert im

Rhein weggenommen ; zum dritten hätte ein Bürger zu Rhein —

hauſen Zoll geben müſſen . Dieß alles ſey aber gegen die

„ Huldigung, “ die der Biſchof der Stadt geben müſſe .
Die Beſchwerden wurden an den Philipp nach Udenheim ge —
bracht . Er ließ darauf antworten : was Georg gethan , dazu
habe er nach hergebrachten Rechten Fug und Macht gehabt ,
dieß ſey nicht gegen die Confirmation der Stadtfreiheiten ,
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die ein Biſchof zu geben pflege , und dieſe Confirmation keine

Huldigung . Die zweite Beſchwerde ſey unklar , die dritte ein

Irrthum , den er nachwieß . Der Rath beſtand auf dem Wort

Huldigung , ſtellte es aber als unbedeutend hin , und man

kam über die erſten Punkte zu Schiedsrichtern überein .

Die ſcheinbar geendigte Sache verzog der Rath aufs Neue .

Er blieb auf dem Wort Huldigung ſtehen , das er als etwas

Herkömmliches zu vertheidigen ſuchte , verlangte eine längere

Anzeigfriſt vor dem Einzug , und , daß keine Reichsächter

mit einreiten ſollten . Die letzten Punkte zugeſtanden , die

Huldigung verworfen als eine Neuerung , die Irrungen wur —

den vertragen und endlich nach Beſtimmung des Ceremoniels

der Einzug feſtgeſe bt .

Am 12 . December zog Philipp mit 263 Pferden , ohne ſein

Zuthun , prachtvoll in Speier ein , da er nur 150 und keine

Pracht haben wollte . Am Thore fragte ihn der Stadtſchreiber

nicht nach der herkömmlichen Confirmation , ſondern nach der

Huldigung . Philipp antwortete mit ſchneller Faſſung : er ſey

da , zu thun , was ſeine Vorfaͤhren gethan . Betroffen ſtanden

die Stadtherren , bis der Bürgermeiſter mit ſchnellem Anſchlag :

es iſt gut ! ausrief und die Thore öffnen ließ ) . Philipp

mußte ſogleich die Folgen ſeiner Antwort fühlen ; vor dem

Dom ſtand ein Brunnennapf , bis zu welchem die Bürgermei⸗

ſter den neuen Biſchof begleiteten , dort aber Abſchied nah⸗

men , weil das Geleit der Stadt dort endigte . Diesmal gingen

die Bürgermeiſter mit in den Dom , und nach dem Gottes⸗

dienſte wurde der Eid der Bürger in Unordnung abgelegt ,

undeutlich verleſen , ſo daß die Commiſſäre Philipps eine Hin⸗

Jund redt der Stadtſchriber ungeverlich diſe Meinung : ob mein

805 Herr da were , Huldung zu thun , der Stadt ir Friheiten

zu confirmiren ? Alſo antwurt mein gn. H. aigner Perſon : Ire Gna —

den weren da , das , ſo ire Vorfarn gethan hetten , auch zu thun . Da

mein gn. H. diß Wort alſo geredt , ſahen die beide Burgermeinſter

und Stadtſchriber einander ane , zuletſt ſagt der Burgermeinſter

Heinrich Morbell : ves iſt gut , es iſt gut , es iſt gnug ! « Liber

contract . Philippi II . Bl . 36 , a
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terliſt merkten und anzeigten . Philipp dadurch entrüſtet ,

dankte nicht perſönlich für die Geſchenke der Stadt , und ließ

gegen dieſen Hergang eine feierliche Proteſtation aufſetzen .

Erſt nach vier Jahren bekam er die Eidesformel , aus welcher

die Worte : „ unſerm Herrn “ und „ ihrem Herrn “ weggelaſſen

waren . Zum Streite kam es nicht , aus Vorſicht und Klug —

heit , weil die Reformation in den freien Städten , beſonders

in den Biſchofsſitzen , zu gewaltſamen Auftritten geführt hatte ,

die man zu Speier vermeiden wollte “) .

Dieſe kleine Geſchichte iſt ein Bild des damaligen Zuſtan⸗

des im Großen , woran auch Philipp Antheil hatte , vielleicht

mehr als wir wiſſen . Bis zum Jahr 1537 hatte er zehn Reichs⸗

tagen beigewohnt und durch ſeine früheren Aemter bei Kaiſer

Max 1. und der Pfalz , ſo wie durch den Sturz ſeines Schwa⸗

gers und viele anderweitigen Aufträge war Philipp in eine

ſolche Menge vielartiger und zum Theil wichtiger Verhältniſſe

gekommen , daß auch ein Mann von geringerem Geiſte als er

in dieſen Arbeiten die Staatsweisheit aus der Uebung hätte

lernen können . Karl V. ernannte ihn 1530 zu ſeinem oberſten

Commiſſär , zum Beiſitzer in der Regierung und kaiſerlichen

Rath . Philipp war bei der geheimen Berathung , die Karl

und ſein Bruder Ferdinand zu München vor Eröffnung des

Reichstags zu Augsburg bielten und auf dieſem Reichstage
. u

war er unabläſſig tathe des Kaiſers beſchäftigt und oft

mit den erſten Für Teutſchlands in Conferenzen . Die

Wirkſamkeit Philipps in dieſer Laufbahn kennen wir nicht ,1

hier iſt am meiſten zu bedauern , daß ſeine Tagbücher uns

fehlen . Denn es iſt wol zu vermuthen , daß er auf die Maß⸗

regeln Karls manigfachen Einfluß hatte , wiewol ſich dieſes

nicht im Einzelnen nachweiſen läßt . Auch Ferdinand brauchte

*) Dieſe Beweggründe führt der Liber contractuum Bl . 45 , b.

ausführlich an und Simonis S. 222 u. f . macht eine lange Aufzälung

der Reformationsereigniſſe in den biſchöflichen Städten . Jene Quelle

berichtet freilich , Philipp ſey zur Nachgiebigkeit durch die Vorſtellun —

gen ſeiner Räthe bewogen worden , was aber weder ſeiner Einſicht

noch ſeinem Charakter gleich ſieht
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die Dienſte Philipps , dem langwierigen und zerſtörenden Krieg

mit dem ungariſchen Throncompetenten , Johann von Zapo —
lẽõha, endigte Philipp 1538 mit ſeiner verſöhnenden Politik .

Nur Geiſt und Charakter konnten ihm unter drei Kaiſern ein

ſolches Vertrauen zu den wichtigſten Geſchäften erwerben und

es iſt wol zuzugeben , daß er dieſe Verhältniſſe zu einer in

Teutſchland glänzenden Rolle als Staatsmann hätte benutzen

können . Er that es nicht , ſondern ſcheint um das Jahr 1540

die Reichsgeſchäfte verlaſſen zu haben ) .

Gegen die Pfalz war Philipps Sanftmuth ihm und ſeinem

Lande verderblich . Ruhe und Mäßigung war geboten , wenn

das Geſchlecht der Sickingen wieder in Aufnahme kommen ,

wenn das Schirmrecht der Pfalz nicht in Unterdrückung des

Bisthums Speier ausarten ſollte . Und dennoch blieb der

Pfalzgrav Otto Heinrich Philipps Feind wegen Sickingen ,

dennoch wurde Friderich III . ihm Feind wegen der Religion .

So lang Ludwig der Friedfertige lebte , ging es erträglich ;
die Unterredung Philipps mit ihm zu Germersheim im Win —

ter 1530 über die Wiederherſtellung der Sickingen und die

geiſtliche Steuer im Bisthum beweist , daß Philipp mit großer

Rednergabe Freimuth und Unerſchrockenheit vereinte “ ) . Im

Jahr 1536 heiratete Pfalzgrav Friderich III . die däniſche

Prinzeſſin Dorothea mit großer Pracht und Feſtlichkeit . Phi⸗

lipp empfieng den Zug der Braut vor Neuenheim und ſegnete

das Paar auf dem Schloſſe zu Heidelberg ein . In dem Em —

pfangzimmer der Fürſtin waren die Wände mit koſtbaren

Teppichen behängt , worauf die Belagerung und Einnahme

der Burg Nanſtal gewürkt war , der Triumph der Pfalz über

Franzen von Sickingen “ ) . Zu der Vermälung lieh Philipp

) Simonis S . 215 . und Beilage Nr . I.

) Die Verhandlung iſt von Philipp ſelbſt aufgeſetzt und ſteht ab⸗

ſchriftlich in ſeinem Liber oontractuum Bl . x —xvj ( 10—16 ) .

* * ) Peter Harers Gedicht auf die Hochzeit Friderich III . ( Codex
Palatin . German . No. 337. ) Vers 721 flg .

dargegen , wie ' s verordent was ,
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dem Bräutigam zweitauſend Gulden auf die Stadt Chamb

als Unterpfand , rückzalbar auf das Jahr 1539 . Jahrs dar⸗

auf gab Philipp auch dem Churfürſten Ludwig zweitauſend

Gulden auf Jahresfriſt . Bald nach der Hochzeit gab denn

auch Pfalzgrav Heinrich , damals Biſchof zu Worms , ſeine

bis dahin fortgeführten Anforderungen an die Verlaſſenſchaft

des Biſchofs Georg auf , wogegen auch Philipp von ſeinen

Anſprüchen abſtand ) . Warum dieſer das Brautpaar traute ,

da Heidelberg in Heinrichs Bisthum lag und er ein naher

Verwandter war , mag wol in jenen Umſtänden gegründet

ſeyn . Philipp lebte nicht mehr , als Friderich III . das Colle⸗

giatſtift Sinsheim , das zu Speier gehörte , einzog ( 1565 )

und alle Wiedereinſetzung kalt verweigerte . Das erbitterte

den Stiftskanonikus Philipp Chriſtoph von Sötern , daß er

ſeinem gleichnamigen Neffen einen Haß gegen die Pfalz ein⸗

ſtieg ab vom Pferd , worauf er ſaß ,
der hochwirdig Furſte und Herr ,

Herr Philips , Biſchof zu Speier ,

empfieng mit groſſer Zierlichkeit
die fürſtlich Braut und junge Meid .

Vers 1191 flag .
— — in ſelbem Gemach ,
an dem man artlich gewirket ſach

des Schloß Nanſtals Belagerung
und des gewaltig Eroberung ,
beſchehen durch Chur- und Fürſten drei ,

Pfalz , Trier , Heſſen , genzlich frei ,
im dritten und zwenzigſten Jar
auch funfzehnhundert furwar
nach Chriſts Geburt , darzu ſie hot
ein Edelman , der drin blieb dot .

Franz von Sickingen was genant ,
verurſacht hoch , wie ſolchs bekant

iſt worden wol im Römſchen Reich .

) Der Schuldſchein Friderichs iſt vom 28. Juni 1536 und ſteht im
Liber contractuum Bl . 85 , der Ludwigs vom Montag nach Lätare
1537 . daſelbſt Bl . 88. die Ausgleichung mit Heinrich vom 13. Dec .
1536 . daſelbſt Bl . 87.
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prägte , den dieſer , wie er als Philipp III. Biſchof zu Speier

und nachher auch Churfürſt zu Triet

thätigte , daß Plalzgrav Friderich v.

Mann und ſeine neue Feſtung Phi

waren , der auch das ſeinige zum S

gen . Eine Rückwirkung , die Friderich !

loPfalzgrav Otto Heinrich entblödete ſich nicht zubzug

Albrechts von Culmbach dafür zu benut um
d

1E

ſiebenzigjährigen , vertriebenen Philipp II. ( 1552 ) ie vor⸗

treffliche Bücherſammlung die er zeitlebens mit großer Liebe

bereichert hatte , wegzur en. Der R wurde wegen der

Nähe des kaiſerlichen Heeres

Jahre ſpäter wurde auf ähnliche Weiſe mi

Bücherſchätzen verfahren .

nicht abgeführt
Stt ft Otto inrick

StA8
Bis zum Jahre 1540 hielt Philipp in der freien Stadt Speier

die Reformation zurück ; in dieſem Jahre nahm ſie aber

ihren öffentlichen Anfang . Die Bürger ſtellten den Prior der

Auguſtiner zu ihrem eigenen Pre uf den Schra

ken der Mäßigung blieb

Auch eine neue Schu im Prediget tloſte t

Der Prediger u ind Schullebrer
verließen zwar 1531 bei Karl V.

Ankunft die Stadt , aber Philipp und Karl kon

egen zurückzi ikehren . Zwangsmittelgerſchaft nicht mehr be

wurden nicht ergriffen .

Es war viel , eine Stadt , worin ſo oft die Reformation

verhandelt wurde , die mit den meiſten übergetretenen Städ —

ten und Fürſten in enger Verbindung ſtand , ſo lang zurück

zu halten . Dazu wirkte aber außer Philipps Benehmen der

Umſtand , daß Pfalzgrav Ludwig katholiſch blieb , da der

Einfluß der Pfalz für die Stadt nie gleichgültig ſeyn konnte

Für den Philipp mag aber der Uebertritt der Stadt Speier

ein Hauptgrund geweſen ſeyn , daß er von nun an die Reichs⸗

*) Simonis S . 241 . Die Wirkung der beiden Sötern führe ich

nach den Annales Sinshemienses an , die handſchriftlich in meinem Be⸗

ſitze ſind und in der Folge mitgetheilt werden können .
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geſchäfte verließ und in ſeinem Lande blieb . Denn auch hier

bewegte , wie überall , die neue Lehre die Gemüther , anfangs

aus Neugierde , die aber bald in Ernſt überging . Ich finde ,
daß beſonders in ſeinem dieſſeitigen Lande , in den Dörfern
Übſtatt , Weiher , Stettfeld und Langenbrücken , die jetzt
zum Oberamt Bruchſal , damals zu der Landſchaft Bruhrein

gehörten , die Bewegung am ſtärkſten war . Mehrere Leute

gingen nämlich ſtundenweit in Ortſchaften , wo die neue Lehre
gepredigt wurde ( 1541 ) . Philipp , der merkwürdiger Weiſe
die Reformation nicht theologiſch , ſondern rein politiſch be⸗

trachtete , ließ durch ſeinen Faut ( Vogt ) am Brubrein Hans
Blicker , Landſchaden zu Steinach , den Leuten vorſtellen , daß
ihr Betragen gegen die Reichsgeſetze ſey , auf dieſe ſey er als
Fürſt verpflichtet , und hiernach hätten ſie ſich zu benehmen .

Die Bauern entſchuldigten ſich mit ihrer Unwiſſenheit und

verſprachen daheim zu bleiben . Das thaten nicht alle ; ſie
wurden gemahnt , einige mit Geld geſtraft , und das Auslau⸗
fen neuerdings durch den Faut verboten mit ausführlicher
Darlegung , warum es nicht geduldet werden könnte . Den

Widerſpenſtigen wurde mit Verluſt des Unterthanenrechts ge —
droht . Nun ließ Philipp einige derſelben vor ſich kommen und
merkte deutlich aus ihren Antworten , daß ſie die Abſicht hät⸗

ten , das Volk zur neuen Lehre zu wenden , um den Fürſten
zu zwingen , die Reichsgeſetze zu brechen .

Philipps politiſche Anſicht der Sache war nun entſchieden .
Er ſtellte dieſe Bewegung mit den Empörungen des Bund⸗

ſchuhs ( 1502 ) und des Bauernkriegs ( 1425 ) , die beide im

Bruhrein ausgebrochen , zuſammen , erinnerte ſeine Untertha —

nen an die traurigen Folgen jener Verirrungen und wieß ſie

darauf hin , daß auch er ſchon gegen die aufwiegelnden Wie⸗
dertäufer mit Schwert und Gütereinzug nach den Reichsge⸗
ſetzen hätte verfahren müſſen . Er erfüllte nun ſeine frühere
Drohung und erklärte , daß diejenigen , welche nicht ablaſſen
wollten , in einer beſtimmten Friſt ſein Land verlaſſen müß⸗
ten . Sie baten um Verlängerung der Friſt , die ihnen Phi —
lipp mehrmals geſtattete , damit ſie bei Veräußerung ihrer

Bad . Arch. 1826 . tr Bd. 9
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Güter nicht Schaden litten . Sie blieben aber ſitzen , rotteten

ſich zuſammen , ſchickten an die nachbarlichen Fürſten und

klagten , daß ihr Herr ſie aus dem Lande verjagen wolle .

Hierauf wollte Philipp nach der Strenge der Geſetze ver —

fahren , jedoch hatte er Mitleid mit den vielen unerfahrnen

jungen Leuten beiderlei Geſchlechts , die eigentlich nicht wuß —

ten , was ſie denn ſollten oder wollten und die von den Aeltern

hineingezogen waren . Dieſen gab er eine Zeit zur Rückkehr

die Aeltern ſetzte er von allen Gerichtsämtern ab und ſchärfte

das Verbot des Auslaufens in der Art , daß in Zukunft ge —

gen jeden Uebertreter als einen treuloſen und meineidigen

Unterthanen verfahren und er aller Gemeirndsechte verluſtig

ſeyn ſolle ) . Im Allgemeinen wurde nachbarlicher Frieden

beſonders den Gränzorten anbefohlen , die fürſtliche Verord —
2

nung überall verkündet und die Beamten für deren Vollzug

verantwortlich gemacht ( 1542) . Der ganze Hergang der Sache

wurde ausführlich den Unterthanen bekannt gemacht und da —

mit verſchwand die Reformation aus dem Bruhrein , indem

ſpäter bis zum Tode Philipps nichts mehr darüber vor⸗

kommt ) .

Als Philipp an die Regierung kam, fand er das Stift in

Schulden . Um auſſer dem Laufenden das Nöthigſte zu decken ,

ſetzte er über zwölftauſend Gulden zu , als er kaum vierzehn

Monate Biſchof war . Sein Vorfahr Georg hatte von der

ſämtlichen Geiſtlichkeit des Bisthums einen auſſerordentlichen

Beitrag erhoben , den man ihm , der Pfalz wegen , nicht ver⸗

weigerte . Philipp ſprach denſelben aus Rechtsgründen auch

an , erhielt ihn auch von Würtemberg , das damals für das

Haus Oeſterreich verwaltet wurde , aber mehrere Geiſtliche

in der Pfalz wollten nichts geben . Philipp hielt deshalb mit

) » Gegen denſelbigen wollen wir als meineidig und trewlos Un⸗
gehorſamen , wie ſich gepurt , handlen , und daneben zu gewarten , ſie
aller Gemein⸗Waſſer,⸗Wohn⸗ und Waid zu entſetzen . “ Liber conir

Phil . II . Bl . 142 , a.

5 ) Die Urkunde ſteht im Liber contractuum fol. 39 flg .
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dem Churfürſten Ludwig zu Germersheim ( 1530 ) eine Un⸗
terredung , worin dieſer in Verlegenheit kam , da er auf dem
Reichstag zu Augsburg ſich gegen die Sache geäuſſert hatte .
Ich weiß nicht , wie die Sache ausgegangen ; Ludwig ver⸗
tröſtete den Philipp , der ſeinen Grundſatz in Betreff der
Steuern ganz offen darlegte , nämlich : ſo wenig wie möglich
zu fordern und ſich lieber ſelbſt auf das Nöthigſte zu beſchrän⸗
ken, als die Abgaben zu erhöhen . Daß er dieß befolgt , ſchließe
ich aus der Unverändertheit des Steuerweſens unter ſeiner
Regierung . Die Schulden , die er machte , ſind deswegen ein
Beweis dafür . Sie beliefen ſich auf 35,516 Gulden während
den 23 Jahren ſeiner Regierung , wofür er 1596½ Gulden
Zinſe ( damals Gülten genannt ) , alſo im Durchſchnitt 4 /
vom Hundert bezalte . Dieſe Summe war in 28 Schuldver —
ſchreibungen vertheilt , und das größte Kapital , das er auf ein⸗
mal aufnahm , betrug 4000 Gulden . Bei weitem die meiſten Ka⸗
pitalien entlieh er im Jahre 1546 , nämlich 17000 Gulden in
eilf Kapitalbriefen , im Zinſenbetrage zu 776 / Gulden . Alſo
beinah die Hälfte ſeiner Schulden wurden in dieſem Jahre
gemacht , was ſich aber erklärt aus der Erwerbung der Probſtei
Weiſſenburg , die er in jenem Jahre zu ſeinem Stift brachte
und die eine auſſerordentliche Ausgabe veranlaßte . In den
übrigen Jahren nahm er gewöhnlich nur ein oder gar kein Ka⸗
pital auf , ſelten zwei , und nur einmal drei im Belang von
1600 Gulden , ſo wie er von 1546 bis 1550 keine Schuld
mehr machte . Der Zinsfuß war gewönlich vier vom Hun⸗
dert ; die Anzal der Verträge zu 4½ und 5 %/

verhielt ſich
zu der Menge der Contrakte in jenem Fuße wie 1 zu 2. Er
ſcheint den Grundſatz gehabt zu haben , nur in ſeinem Lande
Geld aufzunehmen , denn von jenem Betrage war er wenig
Auswärtigen ſchuldig und ich finde , daß ſich zwei Anleihen
in Strasburg zerſchlugen , wahrſcheinlich weil Philipp in
ſeinem Lande das Geld bekam . Zurückbezalt wurde alles ,
wenig von ihm , da er die Schulden ſeiner Vorfahren tilgte ,
das Meiſte von ſeinen Nachfolgern bis auf den Cardinal
von Schönborn herab , der vorzüglich die Schulden an geiſt⸗
liche Körperſchaften bezalte , die am längſten ſtehen bleiben

9 *
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konnten . Verträge auf Leibrenten ( Lipgedinge ) ſchloß Phi⸗

lipp nur drei in ſeiner ganzen Regierung ab , ſie betrugen

zuſammen 2000 Gulden und die Rente war zehn vom Hundert .

Die Art des Unterpfandes und der Verſicherung war die

gewönliche am Oberrhein . Die Zinſe jeder Schuld legte

Philipp auf die Gefälle und Abgaben der drei Hauptſtädte

ſeines Landes , Bruchſal , Lauterburg und Udenheim ; wo dieſe

nicht hinreichten , auf die Einkünfte des ganzen Fürſtenthums .

Das Kapital wurde nicht ausdrücklich verſichert . Als Mit⸗

ſchuldner traten jedesmal die Richter , Schöffen und Gemein⸗
den jener drei Städte ein in der Art , daß bei Nichteinhal

tung des Zins⸗oder Gülttermins der Gläubiger drei Män⸗

ner aus der Ortsobrigkeit und drei aus der Gemeinde jener

Städte um die Bezalung mahnen konnte . Dieſe mußten ſich

ſofort nach Speier in eine offene Herberge verfügen und dort

auf ihren Eid ſo lange Geiſel ſeyn , bis dem Gläubiger

Schuld und Koſten bezahlt waren , wo nicht , ſo bekam er

das Recht , nicht nur die Mitſchuldner , ſondern auch alle

Unterthanen des Fürſten an allen Orten und Enden mit oder

ohne Gericht abzupfänden , mit der ausdrücklichen Beſtim⸗

mung , daß den Gläubiger darin durchaus kein Recht der
Unterthanen und des Fürſten , welchen Ramen und Werth

es haben mochte , hindern durfte , bis er bezahlt war . Das

Land trat alſo in die Schulden ein durch die Obrigkeit und

die Deputirten der drei Hauptſtädte , welche für die Reprä⸗

ſentation des ganzen Fürſtenthums galten , und die freie Stadt

Speier gab durch ihre vom Biſchof unabhängige Inſtanz die

Garantie . In demſelben Verhältniß ſtanden die andern freien

Städte zu dem umwohnenden Adel , und das Creditweſen

war auf die Strenge und Hinlänglichkeit der Maßregeln ge⸗

gründet , welche die Zeit geben konnte .

Ueber die Verwendung dieſer aufgenommenen Gelder kann

ich wenig nachweiſen . An abgetragenen Hypothekarſchulden

früherer Zeit finde ich 364 Gulden verzeichnet , an Unter⸗

thanen lieh er 300 Gulden zu 5 vom Hundert aus , an die

Pfalzgraven 4000 , wie oben erwähnt . Das Unterpfand für
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jene ausgeliehenen Summen waren liegende Güter , die der

Ortsvorſtand abſchätzen und bei ſeinem Eide erklären mußte ,

daß ſonſt keine Schulden darauf haften . Philipp behielt

ſich das erſte Recht an die Güter vor . Sechs Wochen und

drei Tage hatte der Schuldner Friſt nach dem Zinstermin ,

worauf , wenn er die Gült nicht bezalte , der Ortsvorſtand

ohne weiters den Gläubiger in die Güter einweiſen mußte .

Für hundert Gulden Kapital wurde Seb ein Haus , Hof
und Hofraite , 2 Morgen Weinberge , 2 Morgen 3 Viertel

Acker. Dieß gefeſchah zu Arzheim bei 1540 .

Bedeutender waren die Ausgaben Philipps für neue Er⸗

werbungen . Hierin zeigte er ſich als einen nachdenkenden

und vorausſehenden Mann . Er ſuchte hauptſächlich ober⸗

herrliche Rechte an ſich zu kaufen , es war ihm weniger

um Güterbeſitz zu thun . So kaufte er dem Konrat von

Helmſtatt ſeine ſämtlichen Rechte und Güter in dem Dorfe

Rauenberg um 1600 Gulden ab ( 1537 ) , er brachte vom

Domkapitel den halben Hof EEinſeltheim durch Erbpacht an

ſich und kaufte in demſelben Jahre ( 1544 ) dem Kloſter Maul⸗

bronn alle ſeine Rechte auf jenen Hof um 175 Gulden ab .

Im folgenden Jahre erwarb er von Ulrich von Würtemberg

den Herren - Alber Hof zu Bruchſal um 6500 Gulden und

trat dem Herzog einige Rechte ab , damit auch er das von

jenem Hof herrührende Recht der Beſetzung einiger Pfarreien

in Philipps Land aufgab. Bald darauf ( 1547 ) kaufte er

einem Auswärtigen , der den dritten Theil am kleinen Ze⸗

henden zu Bruchſal beſaß , dieſen ab um 270 Gulden , die

er verzinste , da er ſie nicht gleich bezahlen konnte . Dieſe

Erwerbungen ſcheinen mir in der Abſicht gemacht , um aus

Vorſicht vor der Reformation auswärtigen Einfluß ſo viel

wie möglich aus ſeinem Lande zu entfernen . Seine ſonſtigen

Erwerbungen , ein Weingut zu Berghauſen , der Zehende zu

Waldhambach , ein Gut zu Riederlauterbach , die ſich an

Geld auf 1750 Gulden beliefen , waren gelegentlich und

ohne Vorbedacht . Dieſe auſſerordentlichen Ausgaben Phi⸗

lipps , die ich nachweiſen konnte , betragen 29,914 Gulden ,
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welche mit den abgelösten Kapitalien wol auf 33,000 Gul⸗
den ſteigen mögen . Die Verwendung des Ueberreſtes der

aufgenommenen Gelder iſt mir unbekannt .

Mit ſeinem Grundſatz im Steuerweſen ſtimmte ein anderer

Zug ſeiner Staatswirthſchaft überein . Er zerſchlug und ver⸗
äuſſerte große Staatsgüter an ſeine Unterthanen und gewann
dadurch dreifach : ſeine Bau - und Verwaltungskoſten hörten
auf , er gab dem Volk ein größeres Betriebskapital in die

Hände , und ſeine Steuereinnahme vermehrte ſich ohne Erhö —
hung , weil die abgegebenen Güter nun wie das andere Grund —

eigenthum der Unterthanen in die Beet gelegt wurden .

Zu Mingolsheim beſaß er zwei Höfe , den großen und klei —

nen , deren Güter zuſammen 266 Morgen 1 Viertel ausmach —

ten . Dieſe beiden Hofgüter verkaufte er der Gemeinde zu Erb
und Eigen , behielt ſich aber in jeder der drei Fluren zwölf

Morgen Aecket vor . Für jeden der übrigen 230 Morgen zalte
die Gemeinde 25 Gulden , welches zuſammen 5781 Gulden
1 Ort ( 15 Kreuzer ) ausmachte . Daran trug die Gemeinde

einen Monat nach dem Kaufe ab 2001 Gulden 1 Ort , die

übrigen 3780 Gulden verzinste ſie alljährlich mit 189 Gulden ,

alſo mit 5 vom Hundert , mit der Vergünſtigung , daß ſie das

Kapital in theilweiſen Summen von 500 Gulden in einer un —

beſtimmten Anzal von Jahren abtragen durfte . Die 36 vor⸗

behaltenen Morgen mußte die Gemeinde der Herrſchaft in der

Frohn järlich ackern , eggen , mit verabreichter Frucht ein⸗

ſäen , ärnten und heimführen , wofür aber die Herrſchaft die

Arbeiter mit dem Eſſen verköſtigte ) . Ganz in derſelben Art

verkaufte er zu Langenbrücken einen Hof der Gemeinde , wo —
von er ſich 30 Morgen in den drei Fluren vorbehielt . Das

Uebrige waren 111 Morgen 1 Viertel , der Morgen aber zu
30 Gulden angeſchlagen , im

GSanzen
B8877 Gulden , wovon

vier Wochen nach dem Kaufe 1657/ö Gulden bezalt wurden .

*) Der Kauf wurde zu uUdenheim (Ph psburg ) geſchloſſen Mon⸗ili
tag nach Petri Stuhlfeier 1546. und 22ht im Liber contractuum
Bl. 241 , b
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Der Ueberreſt mit 1680 Gulden blieb wie bei Mingolsheim

verzinslich und ablöslich ſtehen ) . Ebenſo verkaufte er der

Gemeinde zu Weiher die Schloß - oder Haye - Güter , die ſie

bis dahin um Zius gebaut , zu eigen für 2500 Gulden , wo⸗

von 1415 Gulden zwei Monate nach dem Kaufe bezalt wur⸗

den, der Reſt verzinslich ſtehen blieb , aber ablöslich war ,

ſo 5 ie Gemeinde auf einen Termin 300 Gulden bezalte .

Die Größe der Güter iſt nicht genannt ) .

Die vierte Veräußerung der — waren die Güter des
—0

hofes zu Knand m, die er der Gemeinde verkaufte . Die

war arm , und konnte die Sasdben nicht ganz in Geld
entrichten , daher Philipp nur 1500 Gulden in Geld von ihr

nahm , woran ſie fünf Wochen nach dem Kaufe 200 Gulden

bezalte , die igen 1300 Gulden mit 5 % verzinste und

ebenfalls die Vergünſtigung erhielt , in Summen von 100

Gulden das Kapital abzutragen . Außer dieſer Kaufſumme ,

weil ſie den Werth der Güter nicht erreichte , verſtand ſich

die Gemeinde zu einem jährlichen Pacht von 75 Malter Spelz

und eben ſo viel Haber frei nach Udenheim zu liefern . Zum

Unterpfand der Pachtſumme ſetzte die Gemeinde ihr ſämtliches

Grundeigenthum ein mit aller Strenge des damaligen Ver⸗

lagrechtes . Die Größe des Gutes iſt nicht benannt , zurück

behielt Philipp nichts , aber die auf den Gütern haftenden

Laſten übernahm die Gemeinde ) . In ähnlicher Art ver⸗

kal er das Hofgut zu Edesheim bei Landau um denſelben

— und 2500 Gulden an Geld , wovon 700 Gulden

*) Liber contractuum , fol. 243 , a, flg . zu gleicher Zeit mit dem

vorigen abgeſchloſſen .

contract . Bl . 295. Udenheim , Dienstag nach Matthias

malten
Wnenen

Niklaus⸗Weiher

aye⸗güter heißen wörtlich Heg⸗güter , Schirmgüter .

Worin die Hegung beſtand , iſt nicht geſagt . Die Spuren der altenf Beſag ·

Burg ſind noch vorhanden .

* ά
Liber atract . fol . 3⁰⁵ a0

Udenheim Montag nach Michaelis

*

—
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fünf Wochen nach dem Kaufe bezalt , der Reſt ablöslich ver⸗
zinst wurde . Das Gut beſtand in Haus und Hof und 283½
Morgen Gütern , nämlich 102½¼ Morgen Weingärten , 148
Morgen Aeckern und 33 / Morgen Wieſen „) . Dieſe Güter
wurden theils von Hofbauern um die Hälfte , theils ſchon
von den Gemeinden um das Drittel gebaut . Wo Philipp nicht
veräußern konnte , gab er die großen Güter auf Erbpacht ,
und , um ſeine Koſten zu verringern , verkaufte er von einem
andern Hofe zu Langenbrücken die Gebäulichkeiten ſamt Hof —
ſtätte und Garten zu eigen für 110 Gulden , und verlieh der⸗
ſelben Familie die zum Hofe gehörigen Güter erblich ( 1539 ) ,
ſpäter zwei Drittheile zu eigen , und verkaufte ihr öde Gründe
zu ganz geringen Bodenzinſen “ ) . Nothverkäufe waren dieſe
Veräuſſerungen nicht .

Getreue Diener , vom Keller bis zum Landfauten , ließ er
nicht unbelohnt . Mit Geldpenſionen konnte er nicht , daher
befreite er gewönlich das Vermögen ſolcher Diener auf ihre
übrige Lebenszeit von den herrſchaftlichen Abgaben , oder
ließ ihnen an ihren Receſſen namhafte Summen nach . Herr⸗
ſchaftliche Grundrechte von geringem Umfang in fremden Län⸗
dern ſcheint er nicht geliebt zu haben . Er benutzte ſie auch
zur Belohnung ſeiner Diener . So gab er ſeinem Landfauten
Hans Blicker Landſchaden die Hinterburg zu Neckarſteinach
mit der Vogtei über die Stadt und dem Hofe Darsberg zu

JLiber conir . fal . 315 , b. flg . Dienstag nach Martini 1548 .

* ) Der Gulden wurde damals wie jetzt zu 15 Batzen oder 60
Kreuzer gerechnet , oder auch zu 17 / Schilling . Der Schilling war
alſo gleich 37 Kreuzern , oder 17 Schillinge gleich 20 jetzigen Gro⸗
ſchen . Dieß waren aber Schilling Heller , solidi Hallersium , wovon
jeder aus 12 Hellern beſtand , der Heller alſo Kreuzer war . Der
Pfenning aber beſtand aus 2¼0 Hellern , 12 Pfenninge machten einen

Schilling Pfenning , solidus denariorum dieſer war alſo gleich 3½0
Hellern , und dieſer Schilling betrug 9/ ; Kreuzer . Die Beweiſe aus
den Urkunden dieſer Zeit kann ich hier nicht geben .
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einem achtzigjährigen Erblehen gegen eine Caution von tau⸗

ſend Gulden ( 1541 ) ; ſo verkaufte er ſeine Rechte an das

Dorf Oberlauterbach um 200 Gulden an ſeinen Vetter , Fri —
derich von Fleckenſtein ( 1532 ) . Im Bisthum Speier war
bei Vergebung der wenigen höheren Aemter eine gewiſſe

Rückſichtsnahme auf die Verwandtſchaft des Regenten her —

kömmlich und im Grunde unvermeidlich . Die Fürſten waren

meiſt aus dem niederen Adel und dieſer unter einander ſo viel —

fältig verwandt , daß , wenn eine Stelle an einen Adelichen
vergeben wurde , man faſt immer einen nahen oder fernen

Verwandten treffen mußte . Von Philipp finde ich , daß er

ſeines Bruders Sohn , Hans Erhart , nach dem Abgange des

Landſchaden ( um 1542 ) zum Landfaut am Bruhrein ernannte .
Der Landſchade trat ab , und wurde belohnt , vermuthlich
weil der von Flersheim deſſen Nichte zur Ehe nahm ( 1544 ) .
So war Kuunrat von Helmſtatt , der Schwager Bechtolfs von

Flersheim , zuerſt Faut am Bruhrein , dann zu Bruchſal

( 1542 ) . Bei der Verwandtſchaft nahm auch Philipp viele

ſeiner Schuldkapitalien auf , ſo wie ſie auch ihm manche
Herrlichkeitsrechte abtrat ; ſein Domkapitel und das Ritter⸗

ſtift Odenheim ließen ihn nicht in der Noth , wenn ſie irgend
helfen konnten . Dieſer Gemeinſinn des niederen Adels für
ſeinen Stand hatte ſich durch die Zeit ſo gemacht . Ihm war
nur eine doppelte Laufbahn oßen , dem Fürſten zu dienen oder
ſelbſt Fürſt zu werden . Und wenn er das wurde , ſo war die
amtliche Standeserböhung vom hohen Adel ſelten ſich gleich
geachtet . Der unmittelbar Adeliche ſuchte gegen die Fürſten
ſeine Freiheit zu behaupten , der geiſtliche Fürſt gegen ſie ſein

Stift zu bewahren . In dieſer und maucher anderen Hinſicht
hatte der niedere Adel Ein Intereſſe , innere Zwietracht
mußte er entfernen , und Phtlipp ſtand in einer Zeit , wo
mit Franzens von Sickingen unglücklichem Tode alle Hoffnun⸗
gen ſeiner Standesgenoſſen gelähmt wurden und wo man

ſchon anſieng / die geiſtlichen Körperſchaften aufzulbſen und

ihre Güter einzuziehen . Mehr als je war dem niederen Adel
in dieſer Zeit Eintracht und gegenſeitige Unterſtützung gebo⸗
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ten , und Philipp hatte dieſe Nothwendigkeit und die Um⸗

ſtände , wodurch ſie herbeigeführt war , nicht verkannt

54
Für ſeine Unterthanen ſorgte Philipp durch ein kaiſerliches

Mandat gegen den Wucher der Juden , die , wie es ſcheint

ohne des Fürſten Genehmigung kein Geld mehr an ſeine Un

terthanen ausleihen durften ) . Er befreite jeden Untertha⸗

nen , der wegziehen wollte , von der Leibeigenſchaft , die nur

in einigen Abgaben beſtand . Die ausführlichen Dorfordnun⸗

gen von Herrheim und Büchig , die er beſtätigte und ver⸗

mehrte , ſind Denkmale ſeiner Achtung vor hergebrachtem

Rechte * ) . Handel und Gewerbfleiß ſuchte er zu beleben

Er gab aus eigenem Antriebe , zur Förderung des gemeinen

Beſten , der Stadt Weibſtadt zwei Jahrmärkte (1544) 1 ) ,

und um den Vertrieb des ſtarken Hanf - und Flachsbaues

der Dörfer Neuthart und Büchenau zu erleichtern , ſo er —

richtete er zu Bruchſal eine öffentliche Hanfwage ( 1531 ) ,

in deren Ordnung er ſehr für die Armen beſorgt war , da⸗

gegen aber den Verkauf in der Stadt gebot . In den Zünften
änderte er nichts , er beſtätigte herkömmlich die Bruderſchaft

des Spenglerhandwerks ( 1535 ) und der Hafner ( 1532 ) und

genehmigte die Artikel der Bruderſchaft , welche die Seiler⸗

meiſter ſeines und einiger Nachbarländer und Städte zu Bruch⸗

fal entworfen hatten ( 1534 ) , wodurch die Pfuſchereien unge⸗

lernter Arbeiter verboten wurden F ) .

) Wer Gelegenheit hat , den liber feudorum Philippi zu benutzen ,

kann hierüber noch mehr Aufſchlüſſe geben . Einige Spuren ſeiner

Anſicht der damaligen Verhältniſſe kommen auch in ſeiner Chronik vor .

**) Beilage Nr . I. und Sammlung der Speierer Verordnungen .
Thl . I. S . 29 . 30 .

ν) Jenes ſteht im liber contract . fol . 200 , dieſes fol. 331 flg .

4) ( Wann wir nun aus aigner Bewegnuß den gemeinen Nutz zu⸗

vorderſt , ſo vil müglich , in alweg gern gefördert ſehen » — Czu

gutem Frommen , Gedeihen und Uffnehmen nit allein der Stadt Waib⸗

ſtadt und derſelben Innwohner , ſonder auch allen vernachbarten Fleckhend
Worte der Urkunde im liber contr . fol . 163 .

) Liber contract . fol. 45. 66. 78.
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Philipp ſcheint gern gebaut zu haben . Sein Schloß zu

Rothenberg im Amte Wisloch ſtand wol erhalten bis zu An⸗

fange dieſes Jahrhunderts , wo es auf den Abbruch verſtei⸗

gert wurde ) . Er hat auch in Kislau und Bruchſal gebaut

und nach dem Styl und Alter zu ſchließen , mögte auch die

Burg zu Ober - Grombach von ihm aufgeführt ſeyn . Der

Stadt Bruchſal half er ihr Rathhaus bauen , wogegen ſie

ihm das Salmengeld , das ſie vom Herrenalber Hofe bezog ,

ſchenkte . Auf den Straßenbau in ſeinem Lande verwendete er

viele Mühe und Koſten .

Was Philipp in ſeinen halbjährigen Diöceſan - Synoden

Senden ) für die Sittenverbeſſerung ſeiner Geiſtlichkeit ge —

than , davon geben die Quellen , die mit ſeltener Unparthei —

lichkeit und Treue gedruckt ſind , ausführliche Nachricht ,

weshalb ich der Kürze wegen es übergehe “ ) . Der lateiniſchen

Schule zu Udenheim ſchenkte er als Teſtamentsvollzieher Hein⸗

richs von Helmſtatt die übriggebliebenen 200 Gulden zur

Aufbeſſerung des Lehrers ( 1540 ) .

Im Jahr 1545 ſtarb Rüdeger , Probſt zu Weiſſenburg .
Der Probſt von Neuhauſen als Coadjutor kam nach S . Re⸗

mig bei Weiſſenburg und nahm von dem Lande Beſitz . Allein

der Pfalzgrav Friderich II . ſchickte 20 Reiter , ſie beſetzten

Am oberen Schloßeingang zu Rothenberg ſteht die Inſchrift :
A dnico ( dominico ) auno 1541
Incly tus praesul celebri Philippus
stirpe at hac Flersheim studio fac EsSIt
hane domum pulchram et decoravit imo undique fundo .

An der ſteinernen Brunnenmuſchel zu Kislau iſt das Speieriſche und

Weiſſenburger Wappen mit der Jahrzal 1548 ausgehauen , zu Bruch⸗
ſal im alten Schloſſe iſt ein Stein mit ſeinem Geſchlechts - und Stifts⸗

Wappen .

ODieſ⸗Di e Urkundenſammlung führt den Titel : Colleatio processuum
synodalium et constituticnum ecelesiasticarum diöcesis Spirensis ab
anno 1397 . usque ad annum 1720 . Bruchsal, . 1786 . in folio . Pag .
233 — 326 . Vergl . dazu Hochfürſtl . Speier . Geſetze und Landesver —

ordnungen , Bruchſal 1788 . Thl . I. S . 30
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das Land , und der Coadjutor zog ab . Der Pfalzgrav waltete

als Herr , obgleich mit der Erklärung , daß ihm nur die Per⸗

ſon des Coadiutors zuwider ſey . Philipp ſah Säkulariſirung

und Veränderung der Religion voraus , da Friderich der

erſte proteſtantiſche Pfalzgrav war . Da bot ihm ſein Ver —

wandter und alter Landfaut am Bruhrein , Hans Blicker

Landſchade zu Steinach , damals pfälziſcher Marſchall , die

Probſtei an und Philipp ließ ſich ſogleich in Unterhandlung

ein . Vorläufig vertrug er ſich mit dem Coadjutor , und ſchickte

den Stiftsdechant Hartmann von Ubſtadt nach Heidelberg mit

Vollmacht . Der Landſchade brachte es wirklich dahin , dem

Pfalzgraven einen ſchon ergriffenen Beſitz aus der Hand zu

winden ; er ließ ſich mit 36,000 Gulden begnügen und der

Coadiutor mit 150 Gulden jährlicher Leibrente , Hartmann

erhielt 40 Gulden Leibrente und der Landſchade 1000 Gulden

zum Geſchenk . Pabſt und Kaiſer beſtätigten die ewige Einver⸗

leibung der Probſtei mit dem Fürſtenthum und im Frühiahr

1546 nahm Philipp Beſitz und Huldigung ) .

Als Philipp von den Reichsgeſchäften ſich zurückgezogen ,

wurde das Verfahren Karl V. gegen die proteſtantiſchen Für⸗

ſten und Städte ſtrenger und gewaltiger und dadurch die po⸗

litiſche Zwietracht des Volkes noch mehr befördert , denn die

Gewalt half nicht mehr . Philipp , der damals ſo viel in

Reichsſachen gethan , als Karl ſeinen neunjährigen Bund

errichtet ( 1535 ) , war nicht dabei , wol aber Eichſtädt , wel⸗

ches deshalb dem Philipp auf den Reichstagen den Rang ſtrei⸗

tig machte ) .

All dieſe Bündniſſe verriethen die Auflöſung des Reiches ;

daß ſie zu Bürgerkriegen führten , hatte die Erfahrung ſchon

gezeigt . Die Zeit der Verſöhnung war vorüber .

) Simonis , S . 228 , der auch angibt , daß alle Verhandlungen

über dieſe Erwerbung in ein beſonderes Buch zuſammengetragen wor⸗

den , was ich aber nicht benutzt habe .

* ) Beilage Nr . V.
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Karl vernichtete gewaltſam den Schmalkaldiſchen Bund ;

Johann Friderich von Sachſen erkaufte ſein Leben mit Ge⸗

fangenſchaft und Verluſt der Churwürde , Philipp von Heſ —

ſen büßte ſeine Keckheit in harter Haft , Magdeburg ſiel .

Moritz von Sachſen , der zum Unglück ſeines Oheims und

Schwiegervaters geholfen und ſie dadurch für den Bund ge —

gen den Kaiſer geſtraft , trat , als er dieſen für Philipp von

Heſſen unerbittlich gefunden , ſelbſt als Bundesgenoſſe mit

den Reichsfeinden gegen den Kaiſer auf , und erlangte der

Fürſten Befreiung . In den Schwindel , mit dem Glücke

zu ſpielen , verfiel er nicht , und ſo ward Albrecht von Bran⸗

denburg , ſein Bundesgenoſſe , beleidigt durch den Paſſauer

Vertrag . Frankreich nahm und behielt , Albrecht , der

durch Verwirrung ſich Reich und Ruhm ſuchte , zeigte zuerſt

ſeine Schrecklichkeit an den geiſtlichen Fürſten von Bamberg ,

Würzburg und Mainz . Der erſte Angriff blieb bei der Dro⸗

hung , Otto von Pack hat ſich vom Verbrechen des Fürſten⸗

verrathes nicht gereinigt und ſtarb auf dem Blutgerüſte zu

Mecheln , Philipp von Heſſen ſich mit Geld begnügt . Aber

Albrecht ließ ſich vom Haſſe Wilhelms von Grumbach gegen

Würzburg beherrſchen , des unheilvollen Mannes , der nicht

zufrieden , alle Schuld auf Albrechten zu deſſen ſicherem Ver⸗

derben zu häufen , zum Verbrechen des Fürſtenmordes fort⸗

ſchritt , zweimal geächtet gegen Kaiſer und Reich ſich em⸗

pörte , und mit in ſeine Vernichtung noch einen unglücklichen

Fürſten zu acht und zwanzigjähriger Schmach und Gefangen⸗

ſchaft fortriß , bis ihn die Strafe der Viertheilung zu Gotha

erreichte . So war grauſame Rohheit und Gottloſigkeit die

Gefährtin Albrechts ; vor ihm floh , wer konnte , ſuchte zu

retten , wer vermochte . Bamberg verlor Land , Würzburg

eine Million Gulden , der Churfürſt von Mainz entfloh . Alb⸗

recht kam an den Rhein , das Volk mußte ihm huldigen und

zalte ungeheure Erpreſſungen .

Philipp II . , im zwei und ſiebenzigſten Jahre ſeines Alters

und in zunehmender Kränklichkeit , hoffte keine Schonung
von Albrecht , und ſah die Vernichtung deſſen voraus , was
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die Weisheit eines langen Lebens , die Thätigkeit einer lan —

gen Regierung geſchaffen . Er brachte in Sicherheit was er

vermochte , die Folge hat ihn gerechtfertigt , und verließ ſein

Land . Eingeladen vom Biſchof Erasmus zu Strasburg , ging

er nach Elſaß⸗Zabern , wo er nach wenigen Tagen ſtarb

( 14 . Auguſt 1552 ) . Er ward zu Speier im Dom begraben ) .

Philipp erfuhr das Elend ſeines Landes nicht mehr . Sie⸗

ben Tage nach ſeinem Tode kam Albrecht nach Speier ; aus

den vier Stiftern wurde geplündert , was die entflohene

Prieſterſchaft zurückgelaſſen , die Glocken vom Münſter her⸗

abgeworfen , das geflüchtete Geld aus dem Dome geraubt ,

einige Urkunden und Bücher , die noch da waren , verbrannt ,

die Bücherſammlung für Otto Heinrich gepackt , das herren —

loſe Volk in Huldigung genommen , dem dieſſeitigen Lande

eine Brandſchatzung von 117,000 Gulden , dem jenſeitigen

von 41,000 Gulden auferlegt , Kaſtenburg und Magdenburg

verbrannt , weil Niemand da war , mit Albrecht zu unter⸗

handeln , der 150,/000 Gulden verlangte

Albrecht zog nach Lothringen , nahm Trier , und von den

Franzoſen , die ihren Raub ſicher hatten , betrogen , ſtand er

zwiſchen zwei Feinden , als Karl V. ihm Alles verzieh , was

er in Teutſchland verbrochen , Alles guthieß , was er gethan

und wozu er gezwungen , den Krieg der Fürſten gegen ihn

verbot und ihm das Ungriſche Heer übergab . Aber auch Alb⸗

recht bekam Metz nicht mehr ; er griff bei der Zurückkunft

neuerdings Bamberg und Würzburg grauſam an , Karl und

Ferdinand waren vergebens ſelbſt unter den vielen vielreden⸗

den Friedensſtiftern , zweite Reichsacht und zweiter Fürſten⸗

bund erfolgte . Moritz , der Albrechts ſchnelle Verſoͤhnung ge⸗

gen ſich dentete , vielleicht nicht mit Unrecht , trat gegen den

wüthenden Mann als Feind , als Feldherr der Feinde auf ,

) Simonis , S . 242 , deſſen Erzählung von S . 241 von den Wor⸗

ten ; 4und nach dem Markgrave ꝛc. v bis S . 243 zu den Grabſchriften

faſt durchaus wörtlich aus dem liber contract . fol . 379 abgeſchrieben
iſt , ohne daß er es ſagt .
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ſchlug ihn , fiel aber ſelbſt wie Sühnopfer eigener Schuld .

Albrecht entfloh , ward zum zweitenmal geſchlagen , entkam ,

verlor zum drittenmal die Schlacht , ward von Kaiſer und

Reich in die Acht erklärt , ſein Land genommen , er nach

Frankreich gejagt , wo er keine Hülfe fand . Der Alles gewollt
und Vieles gehabt , mußte um die Erhaltung ſeines eigenen

Landes ſicheres Geleit vom Kaiſer erflehen , naͤch Teutſchland
kommen zu Gericht und Urtheil . Nicht mehr kam er in ſeine

Heimat , nichts erhielt er wieder ; arm und elend ſtarb er

an langer Krankheit im fünf und dreißigſten Jahre zu Pforz⸗
heim ( 1557 ) .

2. Philipps Schriften .

Ein Leben ſo reicher Entwickelung der Zeit , der Menſchen

und des eigenen Charakters , die Betrachtung , daß Philipp

und Franz ihr Geſchlecht am meiſten erhoben , der verglei⸗

chende Rückblick auf eine lange Reihe edler Vorältern und

Verwandten , deren Arbeit die nothwendige Bedingung zur
Erhebung der Nachkommen war , hätte wol auch bei Jedem
den Wunſch und bei hinreichender Kraft die That hervorge —
bracht , die Geſchichte des Geſchlechts aufzubewahren , um ſo
mehr , wenn er wie Philipp durch eigene Erfahrung überzeugt
ward , daß Alles nur einmal ſeine Blütenzeit habe , Dadurch
wäre Philipp , auch ohne klaſſiſche Bildung und Muſter , von

zum Geſchichtſchreiber ſeines Hauſes geworden , deſſen

en und Verhältniſſe auch ohne ſeine Erhebung reichen

zur Geſchichte lieferten . So entſtand , zwar nicht ſein

erſtes , doch ſein wichtigſtes Werk :

D ie Flersheimer Chronik .

Nicht früher ſchrieb er die Geſchichte ſeines Geſchlechtes ,

als bis es mit ſeiner Biſchofswal und ſeinen Reichsgeſchäften

die höchſte Stufe erreicht hatte . In ſeinen fünfziger Jahren ,
als er ſich allmählig zurückzog , um 1536 , ging er an jenes
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Werk , das mit reifem Geiſte nach thatenreichem Leben be⸗

gonnen und vollendet , zum Gemeingut für ſein Geſch lecht

zur ewigen Aufmunterung der Nachkommen beſtimmt wurde .

Daher ward auch dieſes Vermächtniß nicht gedruckt , und ein

Jahrhundert nach Philipp ſtarben die Flersheimer aus , ſein

Werk verſtob , und ich rede von den wenigen Blättern , die

der Vernichtung entgangen .

Die Beſcheidenheit in der Beſtimmung ſeines Werkes , das

er ruhig , weil es nichts Anſtößiges enthielt , und ſtolz , ſei⸗

nes reichen Inhalts wegen , drucken laſſen konnte und nicht

gethan , tritt in der Chronik als Selbſtvergeſſung des Verfaſ —

ſers wieder hervor , der von ſich am wenigſten berichtet und

ſeine Verwandten faſt mehr würdigt als ſeine Vorfahren .

Dieß gereicht ſeiner Geſchichtſchreibung zum größten Vor —

theil , es verblendet ihn nicht für die Thaten ſeines Geſchlechts ,

ſeine Treue und Wahrhaftigkeit , unterſtützt durch unbeſchränkte

Benutzung der Familienarchive , ließ die Geſchichte aus ihren

eigenen Denkmälern ſelbſt reden und ſein Geiſt verbreitete

ſich mit ſolcher Einſicht und Unbefangenbeit über das Ganze ,

daß man Achtung vor dem alten Mann haben muß , der mit

ſo beſcheidener Weisheit und kindlicher Anſpruchloſigkeit aus

einem vielbewegten Leben hervorgegangen .

Erſtes Buch ) . Die Pilgerfahrten . Nach kurzer Einlei⸗

tung in ſein Werk verweilt Philipp bei ſeinem Verwandten

Friderich Greiffenklau von Volrats . Viel war der Mann um —

gefahren in Krieg und Frieden , nach Rom und Jeruſalem

gewallfahrtet , und zuletzt fern von ſeinen Kindern , Ver —

wandten und Freunden bei Raguſa in einen Orden als Laien⸗

bruder getreten , unerbittlich zur Rückkehr , aber ſorgſam

*) Die Handſchrift iſt auf Papier , oft verſtümmelt und mangel⸗

haft , da mehrere Blätter und Lagen fehlen , weil ſie nicht gebunden

war . Sie zählt noch jetzt 103 Blätter in klein Folio und gehört dem

Herrn Dr. Batt in Weinheim , der ſie vor mehreren Jahren zu

Regensburg kaufte . Ich habe den Tert zur leichtern Ueberſicht in

Bücher und Kapitel getheilt .
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der alte von Flersheim , Friderich der junge und Franz

von Sickingen glänzen durch ihre auswärts ſtrebende Thä⸗

tigkeit ; drei andere , Friderich Greiffenklau , Hans und Phi —

lipp von Flersheim durch ihr Streben nach innen . Die Ge⸗

nealogie , — man
hnicht ein trockenes Geſchlechte

regiſter denken darf , fügt ſich wie Ruhepunkte in den Gang

der Handlung ein , die ihre tragiſche Vollendung in Franz

von Sickingen hat , ſo daß Philipps Beſcheide

von ſich nicht reden ließ , um alle Aufmerkſamkeit auf ſeinen

Schwager zu ziehen , grade auch die Kunſt desWerkes we⸗

ſentlich gefördert hat.

Aus all dem iſt ſchon zu ſchließen , daß die Chronik eine

Charaktergeſchichte ſey , was auch ſchon die vielen Briefe

die Philipp einflicht , beweiſen . Auch dieſe Aus

verbunden mit der edeln Sprache und Darſtellung , gereicht

dem Werke zur großen Empfelung , deſſen Bekanntmachung

nun keiner Rechtfertigung mehr bedarf “ Die

1 1führun

gehörten aber als nothwer ndige Ergänzung zur Flersheimer
Chronik . Daß er ſie geſchrieben , ſagt er

ſelbſt in dieſe

Werke , aber ich habe ſie nie geſehen . Sie

zur Nachachtung ſeines Geſchlechtes geſchriel

Brüdern übergeben. 3 Flersheimer ha

bei Veranlaſſung ihre Lebensereigniſſe kurz

) Was Würdtwein ,
k

unter dem Titel : Kriege Pfedſch 0

Sickingen ( Mannheim 1787. 8 . ) bekannt ma

Theile aus Philipps Chronik abgeſchrieben , ab ſſi

ſo oft ver fälſcht , d We hmäl in ſem P et

verdorben iſt . Ich werde n Vor beim Abruck den betref

fenden Stellen beweiſen . Die Bruchſtücke , welche in den Curioſitäten

( Bd . 6. We 7. S . 291 ) mitgetheilt ſind , beruhen nicht auf

Philipps Werk. Ihr Verfaſſer gibt mehr äuſſere Geſchichte , darf

aber in der Charakterzeichnung nicht von fern mit Philipp verglichen

werden .
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Philipp mußte früh bei ſeinen Staatsgeſchäften anfangen ,
Tagbücher zu führen , die wol urſprünglich nur ſeine Ge —

ſchäfte enthielten , zugleich aber auch zur Geſchichte ſeiner

Perſon gehörten , wie wir noch an der Denkſchrift über das
Geſpräch zu Germersheim ein Beiſpiel haben . Hieraus ent —
ſtanden wol die kürzeren Tagbücher ſeines Lebens , die er
ſeinen Brüdern übergab , und die gewiß auch wie die Chro⸗
nik in mehreren Abſchriften vorhanden waren , ohne daß bis
jetzt eine zum Vorſchein gekommen ) .

Es iſt keine Nachricht vorhanden , daß Philipp auſſer die⸗
ſen bei den Werken noch mehr geſchrieben , aber im General
Landesarchive liegt eine Erzälung des Bauernkriegeszall im
Bruhrein , die Biſchof Georg aufſetzen ließ und für deren
Verfaſſer ich den Philipr erklären möchte .
Die äuſſeren Bedingungen tr ich kann aber
3 5* Rodächtuict geraus meinem Gedächtniſſe nicht genau ingeben , in wie fern

ründe unterſtützt wird und
muß die Unterſuchung bis zur Bekanntmachung dieſer Schrif⸗
ten verſchieben .

uthung durch innere Gr

) Flersheimer Chronik 16. ſagt Philipp von
ſich: 4Wie er nun das Sein ' hinbracht , das hat er , zum Theil mit

ch, ſo regiſtersweiß mit
f Per ter ihnen haben , und
laßt fe geben . y Der Leſer ſieht ,
daß ich d te den Einband , ſondern auf den
Inhalt bezogen f˖ Die Stelle
läßt anſcheinlich ides zu, allein es läßt ſich doch er von regi
ſtrirten Auszügen ſagen und denken , daß ſie von verſchiedenen Händen
geſchrieben ſind von einer fortlaufenden Geſhicte, gegen deren
Annahme ſchon die ſichtbare Unbekümmertheit Philipps ſtreitet , da er
ſagt : er laſſe Andere von ſich Meldung thun .



Georg

Amte Wisl

zuſammen
i KStädtlein vorOtleit

Michaels - Sakriſtei auf dem

othenberg an der Wand hiene er zu Schäf

nicht meh handen wat Sie ſtimmt im

woörtlich mit der 9 atunterſchrift überein

220 mitgetheilt , enthält aber mehr , weil

ihr liegen die Beweiſe für manche Nach⸗

richt in Philipps Leben , weshalb ich ſie ganz bekannt mache

Martinum ejus cum urbis tum Eustattensis , Spir tiae et Augu -

stensis in cathedralibus ecclesiis , Brugensis atque Flandrica

apud Donatiani basilican itra mammonae inlamiam canonicus

IMox primanae Spirensis ecclesiae cantor 8i blimatur , et florenli

demia doctorali pileolo coruscus , Maxitum Heidelbergensi a

miliani Cacsaris ac Philippi Palatini principis elecloris a 8i -

liis praeficitur anno 75 *) . Etiam ante et post episco ]7
nitatem comittiis accurate interfuit ,

* coa r „ Ad
episcopo et capitulo Vagonum1

* »Certe legi debet anno aetatis ze 57. 2 Schaeffe Nein . Auf

der Tafel ſtand Anno ꝛc. 5., d. i. Anne

iſt geſetzt für millesimo quingentesimo ,

ete

kenntniß das Zeichen für den Ziffer an
8 lord

bezog , wo es allerdi 8

Schäffers Verbeſſerung zuviel blieb , da Philipp damals erſt 24 Jahre



Bi

Pont . Max. ad probante ad scitus est , quam tamen a ministra -

1 5 1
tionem libere ac volens abe Vit Praeterea votis bus ,

nanimi consensu praeposit 6 1 aede sul 4

eodemque an „ superis faventibt ut legitime ita d

ium pont e fastigi fe ssime pervenit , atque per

Clementem VII. Pontificem summum rite nfirmatus est et Per

Abwertum , marchionem Brandeburgensem cardinalem et archi

episcopum Moguntinun e consecratu regalia a Carolo V

. ode 1 6
ssimo scite assecutus est ; III eodem Caesare

I Ju t illustribus prin ipibus et monachis Pataviam dele -

2atus

Nam , ut ob heroicam “ ) cum et corporis in m, sua -

pacif 8 ntroversiarum

Ita Ĩ eteris ecclesiasticis

praesid ptin ritus selectus est ad concordiam concilian

lam inter serenissimum regem Ferdinandum et inter comitem

Zyp . Vuoida * ) nuncupatum , qui Turcas sibi adsciverat et vi

rtem obtinueratet tyranni de majorem regni Hungaria - P

Insuper Christo militans idem antistes singula munia episco -

palia fideliter in domino semper exequi solitus , siquidem , ut

inde sumitur , aut piae orationi aut frequenti leclioni deditissi -

mus erat . Sic bibliothecam Spectutissimam sibi adorndoit . Prae -

ex caesarea unificentia et ejusdem peculiaribus gratiis

i praesulatus vigore lite -

raru peri VIt eodemque modo impetravit
t null elicet p lorum Judaeorum usura et mpostura

dlitis suis vel Brurhenicis vel transrhe us foenari ausit

Deinceps annum agens 61 , postquam omnes alias suae ditio

zis et arces et dedes ingenti sumtu , viasque cis Rhenum luto -
„Sd eιν‚ aaqαοαiοαs Sablwlosd ꝓplanitie InStauraderat , hanc tandem do-

mum , quondam a Philippo ab Rosenberg , pontifice , redem -

) Hier ſcheint ein Wort zu fehlen, etwa virtutem .

Der Mann hieß Johann von Zapolya , war Grav von ZSips,

ind Woiwode von Siebenbürgen

2

—

—
⏑

4

5
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tam W cariosa tamen vetustate collapsabundam ad integrun
nova hac , qua cernitur , mole funditus biennio reaedificavit

atque affabre sic consummavit et decoravit anno post partum vir -

ginis millesimo quingentesimo quadragesimo 2d

Posteaquam idem anlistes pleraque alia bona et piſu 1 edia epis -
copatul ecclesiae Spirensi 161 coemerat , deinde aue toritate
Pauli III pont . max. et consensu gloriosissimi simul atque in
Victissimi caesaris Caroli V. , nec non f lecani et capituli
insignem praeposituram Wei senburgensem , lomin auspl -
cante , adeptus est cum prii tu ejusdem , mannexs
abbatia d. Philippi JIacob stolorum et S8. Wall
Divo Sal . anno 1546

Weder dieſe Urkunde noch die bei Simonis beobachtet

Ordnung in der Zeitfolge ; Philipp hatte daher ſchwerlich

einen weiteren Antheil dara Us daß er ſie erlaubte . Viel⸗
leicht dieß nicht einmal . Die Schreibfehler und die mißver —

ſtandenen Namen in dieſer Inſchrift verrathen , daß ihr Ver —

faſſer nicht in höherem Range ſtand , wo er genauere Kennt —

niß von der Thätigkeit Philipps erhalten konnte

IIL. Das Geſpräch zu Germersheim .

Ich gebe folgenden Auszug aus der „ Handlung , ſo mein

gn . Herr mit dem Pfalzgraven zu Germersheim gepflegt, “
weil ſie von Philipp ſelbſt verfaßt iſt, und für ſeine und

) Die Loſung betrug 12,000 Gulden . Das Schloß kam an die
Pfalz , weil Biſchof Hans II. im Bunde gegen den Churfürſten Fride⸗
rich I. war .

* ) Lies Spirensis .

* ) Lies Walpurgis .
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ſeines Schwagers Geſchichte beachtenswerthe Thatſachen ent⸗

hält Das Ganze mitzuth n halte ich nicht für nöthig .

Liber contractuum Philip ! X
lui U P1

Donnerst iach Lucie 530) ſint wir Biſchof Phi⸗

lips gein Germersheim zu Pfalzgrar Ludwigen , Churfürſten
ſeinem Abziehen geinColn als unſern

achfolgender Maßen angeſprochen

ind haben ir
abt Hofmeiſter , C er, Mar⸗

k, Wolf in S er, aber wit lein

ſelbſte e

8. 18

chen Urſachen in Zit ſins Lebens an ſein geiſt⸗

thanen ein Hilf gebeten , die ime auch zugefagt⸗
als er durch Schickung Gottes verſchieden , het ich ſoli

igt und bewilligt Hilf an mein geiſtlich Underthan ge—

ſucht und 9
——rt auch zimlich Gehorſam befunden dann

llein bi etlichen J. Gn . Amptleuten , die verhindern mich

an ſolicher , nemlich Bretheim und die Newenſtatt “ bet '

deßhalb J . Gn. , das Sie für Irem Abſcheiden Befelh ge

ben wolt ' , mich in Vantm nit zu hindern

Viert ſo were mein Vetter Hans von Sickingen

bi mi 1, mick ten, J. Gn . zu bitten : als er und

ſein Geſchwiſtert durch meins Schwagers , ires Vaters

Handlung in Ire und anderer Kri rſten Un d khom

men , das Ir Gn . ſolich Ungnad , in

jung , gnädiglich abthun und inen ein gnädiger Herr ſein
6

auch jetzunt zu Coln gnädiglich verhelfen , damit ſie zu Gnami

den und Vertrag khommen möchten : ſo ich W zuſampt

der Verwandtnus , mit andern der Jungen Vormünder

wäre , bäte ich, J. Gn . wolten
gedacht

ts von Sickingen

ein gnädiger Herr ſein ; und wu ir Vater J. Gu . zu

*
.

„ ͤ — — — — — — —

Bretten und Neuſtadt an der Hard .
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ciniger Ungnad Urſach geben , das die Jungen nit

entgelten laſſen . So hofft ' ich zu Gott , hätt ' ir Vatter

ſich anders , dann wole gegen der Pfalz , alt

pillich geſchehen , gehalten , die Jungen ſolten ers
widder inbringen , und ſich alſo erzeigen , das ſie dankbar
erfunden , ir Lib und Gut zu der Pfalz ie it

Voreltern auch gethan , ſetzen und ſich in aller Un⸗

derthänigkeit halten und bewiſen “

Uf das hat man uns heiſſen abtretten und nach ſe

uten Bedacht ſeint wir widder hinein erfordert und iſt un

durch Ludwigen von Fleckenſtein diß nachfolgend Antwurt

in Beiſein obgenannter gel orden

( Die jungen Sickinger betreffend , allgemeine Vertröſtung ,

daß die Pfalz deren Wiedereinſetzung nicht hindern ſondern

fördern wolle . Die Se ing belangend hätte der Churfürſt

gegen ſeinen Bruder Georg proteſtirt und wäre mit ihm in

Unterhandlung getreten , wenn er länger gelebt . Auf dem

Reichste he der Churfürſt f erklärt d der

Kaiſer die S h Cöb eſen Philipp bemerkte

daß er rechtlich e Widerſpänſtigen hätte zwingen
können , was er unte als et aß

grav ſich hinein miſt mit dem

habe und dem es als Schirmherr

das Hochſtift zu kränken —) .

Dann gn . H. , ich weiß E. Gn . anzuzeigen , das minen

Vorfarn ſeligen von E. Gn . Vorfarn ſeligen nit allein in

dieſen Rechten nit ſondern aue n andern

geſchutzt und geſchirmpt ſeint worden , und haben E. Gn .

den Stift bei Rechten gehan ! ehe er in ein

erblichen Schutz khommen , hoff ' , E. Gu. ſoll mich und

mein Stift nit weniger bedenken . So ſint auch, gn. H.

) Eine merk ze Stelle von feiner Klugheit und edler Frei

müthigkeit , worin Philipp ſeine Anſicht über die Theilnahme der

Pfalz am Sturze ſeines Schwagers zu verſtehen gibt .
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min Geiſtlichen mir ſolich Hilf zu geben , am mehrertheil wil⸗

lig, wu ſie nit von det undert , on allein “)

die Geiſtlichen in der *), dieſelben haben

ſich ſolicher Hilf bi Ziten mines gn. H. und Vorfarn ſeli⸗

gen gewiddert , deßhalben mein Herrſeliger verurſacht , ſie

mit Recht für zunehmen . Und iſt Zit miner Regirung

das Urthei t ſy Lob, für mich und min Stift mit Er⸗

ſtattung Koſtens gangen . Von dem haben wol min

Pfaffheit appellirt

dann ich E. Gn. mit der Wahrheit weiß anzuzeigen , das

ſel . Abſterben über alle ordenliche Uſſegab

den müſſen ußgeben und in dem “ )
s mir der Verlaß der Domprob

den werth,

ein, da ich mich, als ich gehört ,

rn von Meintz vertragen , auch

vertragen müſſen . Wiewole E. Gn . mir zuge⸗

ſagt , bei dem Rechten zu ſchirmen , ſo würt es

doch beſchwerlich zu rechten , da ich hort ,

daß E. Gn . ſich vertragen und ich allein rech⸗

ffnit mehr dann ein Silber 1)

und drihundert Gulden geben . Solt ' ich nu mines Herrn

el. Schulden bezalen und nit widder empfahen von minem

Herrn ſe igt das iſt je beſchwerlich PP ) . — Dann

) Baden

* K*) darin oder dabei .

u,n Nämlich der Churfürſt von Mainz⸗

1) SHier ſcheint in der Abſchrift ein Wort , wahrſcheinlich Kopf ,

d. i. Becher , zu fehlen

T ) d. h. nichts wieder einnehmen von dem Beitrage , der meinem

Vorfahren bereits bewilligt war

14 ) Die ganze Erwähnung der Mainzer Geſchichte war durch die

ruhige Darlegung der Kränkung Philipps ein ſchneidender Vorwurf

für den Pfalzgraven .

⏑ — —
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diß iſt nit wie ein Contribution , iſt auch nit dermaſſen für⸗

genommen , ſondern mit Willen zugeſagt ; aber ſo

ich Schatzung legen , will ich gern mit E. Gn. Handlung

haben , wiewole nun mein Gemüth iſt , nit viel

Schatzung zu thun , wu nichs in einigen Wege

khan , oder ſein will , mich eher ſunſt deſto en⸗

ger anthun . —

( Abermalige allgemeine Vertröſtung du rch — Hofmeiſter

bis zur Heimkunft des Pfalzgraven vom Reichstage zu Cöln ,

und Hinweiſung auf die Abrede zu Augsburg , worauf Phi —

lipp erwiederte : ) Gn . H., ich khan nit mehr , dann ſo viel

ich khan . — Dann warlich hab' ich nit verſtanden , das

zu Augspurgk uff dem Richstag einig Rede geweſen umb

das , ſo bewilligt ; das iſt aber wahr , das E. Gn. Hof⸗

meiſter umb das künftiglich angehalten . Da hab ' ich

auch deßhalben mit ime geredt , da hat er mir Antwurt

geben : Lieber , min gn. H. würt ſich wole deßhalben mit

E. Gn. vertragen . So iſt auch e allerhand der uffge⸗

richten Verträg ' halben
gel

delt , d h allwegen geſagt :

ich hab ' mit E. Gn . Vertt ä g „ bi den gedenk ' ich

zu bliben . Ich hab ' mich “ ) auch gu . H. nit wie

ein ander Pfaff , dann ich gedenk bi E. Gn . und

der Pfalz zu bliben , ſo ander hinweg trach⸗

ten . — —

Da antwurt unſer gn . H. Pfalzgrav : ich weiß nit , wo

hin ich Euch vertragen ſolt ' , es ſteht hie , das ich ſelbſt

nit weiß wie . —Alſo hieß man den Wein bringen und

ging unſer gn . H. zu uns und ſagt' : Lieber , laßt Euch die

Zit nit beſchwern , wart ' , ich will ime recht thun . — Alſo

haben wir unſern Abſcheid genommen und widder gein Uden⸗

heim gezogen .

— —— — — — — — —

— ich halte oder benehme mich
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III . Einritt Biſchofs Georgs

Liber contractuum fol. 6 , b.

Und iſt das Einriten mins gnädigen Herrn ſeligen ge⸗

ſchehen uf Mitwochen Andreä Anno ꝛc. 18 . Darzu ſeint

beſchriben worden Pfalzgrav Ludwig Churfürſt , Herzog Hein⸗

rich und Wolfgang , all Pfalzgraven , Gebrüdere , Mark —

grave Philips zu Baden , Biſchof zu Worms , Teutſch⸗Mein⸗
ſter Johans Ordens , Grave Ludwig von Lewenſtain , Grave

Bernhart von Eberſtain , Wihbiſchofe , die Aebt Limpurg ,

Alb , Wiſſenburg , Maulbron , Hirſawe , Probſt von Herde

und Franz von Sickingen .

IV. Franzen von Sickingen betreffend .

Liber contra . I .

Als Biſchof Georg in wiland Franzen von Sickingens

Fehde mit mim gnädigſten Herrn dem Erzbiſchofen und Chur —

fürſten zu Meintz und einem gerüſten zimlichen ſtarken Zeüge

herinher ) riten wollen , hätt ' ſeine Gnade “ ) daſſelbig

allein ſolicher Fehde und Zeügs halben eim Rate anzeigen

laſſen

eige ich hier an , was über Franz Sickingen

in den Pfälzer Copialbüchern , im Generalarchiv zu Karls e vor

kommt . Ihn ſelbſt betreffend vom Jahr 1511 bis 1523 kommen Ur⸗

kunden vor in den Büchern Nr. 23. 24. 26. 27. 28. 28/ . 30 . 30½/ .

31. 35. 129 . ürſtenberg betre wegen Sickingen , v. 1523. in

Nr . 24. Lützelburg wegen Sickingen 1526. in Nr. 28 , Pfalz

und Weiſſenburg in Betreff der Sickinger Fehde 1523. im Speierer

Copialbuch Nr . 3. Blatt 69.



156 Philipp II. Biſchof zu Speier

V. Philipps Reichstagsgeſchäfte

( Auszug aus ſeiner Denkſchrift an Karl V. im liber contr. Bl . 32. b.)

Aber in etlichen vergangen Jarn und ſonderlich bi den

Ziten , als ich von wegen miner Herrn und Vorfarn die

Richstäge beſucht , hat der Stift Eiſtedt den Fürſitz im Rich

vor minen Vorfarn einnemen wollen . Nachdem ich aber

uß Befelh miner Herrn und Vorfarn ſeligen mich dagegen

geſetzt , iſt mir zur Antwurt worden , das Eiſtedt als ein

Cantzler der Provintz den Fürſitz habe .

( Dieſem Denkſchreiben iſt ein Auszug aus der Geſandt⸗

ſchafts⸗Inſtruktion Philipps I. von Speier beigefügt , wor⸗

nach Philipp von Flersheim bereits 1512 Geſandter auf dem

Reichstag zu Trier war . )

Si ‘ ινιιεσνοιιο


	1. Sein Leben
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143

	2. Philipps Schriften
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147

	3. Beilagen
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156


